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Die Macht einer Mutter

Gotthelfs Roman Anne Bäbi Jowäger

Eda Sagarra, Dublin

I

Ist es nicht eine gewagte Sache, wenn ein ausländischer Gast - dem das Ber-
ner Deutsch schon gar nicht in die Wiege gelegt wurde - gerade in Zürich
vor der ehrwürdigen Gottfried Keller-Gesellschaft über Gotthelf reden
will? Und wenn schon Gotthelf, warum nicht über einen seiner «grossen»
Romane, wie Geld und Geist oder jene von Keller in den Blättern für litera-
rische Unterhaltung rezensierten Uli-Romane bzw. Die Käserei in der Veh-
freunde?"

Die Antwort hat mit einer alten Liebesgeschichte zu tun. Und zwar mit
einer Liebesgeschichte, die, wie Anne Bäbiselber,als sie ihren braven Hansli
Jowäger ehelichte, «weit über die Dreissig hinaus» geht?. So alt ist nämlich
meine Liebe zu diesem Buch, das ich für ein grosses Werk der Weltliteratur?
halte, das es verdient, als solches anerkannt zu werden.

Seine technischen Problemesind nicht zu übersehen, auch nicht der breite
Erzählerkommentar, den die Vorlesekultur der Jean Paulschen Zeit gou-
tierte, dem aber unsere Welt wenig Verständnis entgegenbringt‘. Festzuhal-
ten ist aber Folgendes: bei Anne BäbiJowäger haben wir es mit einem Ro-
man zu tun, der sich unerschrockenan ein grosses Thema heranmacht, mit
einem Werk von seltenem psychologischem Scharfsinn und urwüchsigem

' Gottfried Keller: Sämtliche Werke. Bd. 22: Aufsätze zur Literatur und Kunst, Miszellen, Re-
flexionen. Bern 1948, S. 43-117.

? Sämtliche Werke in 24 Bänden. Erlenbach-Zürich 1913 ff. Bd. 6: Wie Anne Bäbi Jowäger
haushaltet 1. Teil, S. 7. [Im Folgendenals I, Seitenzahl]

° Zu diesem überraschendlange vernachlässigten Aspekt des Romanssiehe Ulrich Knellwolf:
Gleichnis und allgemeines Priestertum. Zum Verhältnis von Predigeramt und erzählendem
Werk bei Jeremias Gotthelf. Zürich 1990.

* Der Erzählerkommentar ist zum Teil dem ursprünglichen Vorhabeneiner (Auftrags-)Bro-
schüre gegen die Quacksalberei verpflichtet. Vgl. Gotthelfs Bekenntnis im Brief vom
30.10.1842 an den Freund Eduard Fueter, Mediziner und Mitglied der Sanitätskommission,
dass ihm «die Sache ganz anders aus den Fingern geht, als ihr sie mir darein gegeben».
Ebenda,5. Ergänzungsband:Briefe. 2. Teil, S. 244.



Bilderreichtum - denken Sie nur an seine Beschreibung des Jowägerschen

Hofs, an jenes «Herz des Berner Bauerhofes», «de[n] schöne[n], appetitli-

che[n] Misthaufen» umflossen von seiner «braune[n] Jauche, gleichsam ein

Pudding an brauner Sauce (Chokolade creme).’» Oder an das Bild eines

Mannes, der zwischen Mutter und Ehefrau steht, als «noch viel schlimmer

als ein Finger zwischen Türe und Angel»®.

Undall dasin jener herrlichen GotthelfschenSpracheerzählt, die ihre Ge-

staltungskraft den beiden grossen Büchern verdankt, dem Buch der Bibel

und dem Buch der Natur’. Wie in der psychischen Macht einer Mutter über

ihren Sohneine zerstörerische Potenzliegen kann, wird nach Lektüre dieses

Romansjeder nachvollziehen können. Andere grosse Dichter haben sich

vor und nach Gotthelf mit der Macht der Mutter auseinander gesetzt, von

der Antike bis in die jüngste Zeit. Aber niemand, so meineich, hat mit solch

epischer Wucht und mit einer so bildreichen Ausdruckskraft den Prozess

der Deformation eines Kindes dargestellt oder die Angst der Männerwelt

vor der Herrschsucht einer Familienmutter zu gestalten verstanden. Und

dass Anne Bäbi keine mythische Figurist, beileibe keine bäuerliche Medea

etwa, sondern eine ganz durchschnittliche‘, ja in vieler Hinsicht auch brave

Frau, gehört mit zur künstlerischen Leistung dieses Werks.

Heute, so sagt man, sind Mütter gefragt. Wie erklärt sich das? Sollte es

etwa damit zu tun haben, dass unter den Westeuropäerinnen die Mutterall-

mählich zur Mangelware wird? Oder etwa, dass in unserer modernenindi-

vidualistischen Welt die Psychologen, wie im Märchen des Rumpel-

stilzchen, das Geheimnis der mütterlichen Macht erschlossen und benannt

und es damit gebannt haben? Wie dem auch sei: Die Macht einer Mutterist

nicht nur ein weites Feld, sondern auchein verfängliches. Vorallem für den

Sohn, wie die Alten und so manch Neuereres so gut wussten. Meinte nicht

mein Landsmann Oscar Wilde, dass Frauen wie ihre Mütter werden, wäre

deren Tragödie, dass Männeres ihnen nicht gleichtäten,sei die ihre? Genau

wie Gotthelf war Oscar Wilde der Ansicht, dass einer herrschsüchtigen

Mutter der Sohn niemals, aber die Tochter respektive eine Schwiegertochter

ihr sehr wohl gewachsensein könne. (Dass man heute im Licht der feminis-

tischen Literaturforschung und der neueren feministischen Dichtung zur

I, 8f.

I, 394.

So der Erzähler: II, 63.

So der Erzählerkommentar:«... von solchen Anne Bäbi wimmelt die Welt»: I, 225.o
n
o
a

u
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Mutter-Tochter-Beziehung anderer Meinungsein darf, darauf kann hierlei-
der nicht eingegangen werden.)

Seit der Antike haben die Dichter die Folgen des gestörten Verhältnisses
zur Mutter im Schicksal der Söhne verfolgt. Da wäre neben Ödipus und
Orest Hephaistos in HomersIlias bzw. Odysseus zu nennen. Die Liebesver-
weigerung seiner schönen Mutter Hera gegenüber dem hässlichen Sohn
wurdefür diesen wie auch für das ganze Menschengeschlechtschicksalhaft.
Wie wir bei Homer nachlesen, wurde Hephaistos durch Heras Jähzorn aus
dem Olymp gestossen. Der durch den Himmelssturz lahm gewordene He-
phaistos — Vorfahre jenes hinkenden Teufels der Weltliteratur - bewohnt
nunmehr die Unterwelt. Hier schmiedet er Waffen zur gegenseitigen Zer-
störung der Menschen. In der Literatur des christlichen Abendlandes hinge-
gen sollten zerstörerische bzw. rachsüchtige Müttereigentlich keinen Platz
mehr haben. Frauen, die wie Hera oder auch Medeabereit sind, sich ihrer
Kinder als Waffe im Geschlechterkampf zu bedienen, werden als «unnatür-
liche» bzw. Stiefmütter in die Welt der Sagen und Mythen verbannt. Die
Mutter als grösstes Kleinod der Gesellschaft und die Mutter als schlimmste
Bedrohungfür das Kind. Ein schillerndes Wesen also. «Der tiefe Brunnen
weiß es wohl», sagt Hofmannsthal: «Einst waren all tief und stumm, / Und
alle wußten drum»°.

II

Zunächst ein Wort zur Romanhandlung. Der erste Band von Gotthelfs
Roman, mit vollem Titel: Wie Anne BäbiJowäger haushaltet und wie es ihm
mit dem Doktern geht, erschien 1843, im gleichen Jahr wie Geld und Geist
und Die schwarze Spinne; 1844 folgte der zweite Teil. Anne Bäbi - schon
lange nicht mehr die Jüngste - heiratet den soliden Berner Bauer Hansli Jo-

wäger. Dieser bedächtige Mannhat allen Grund, mit seiner Wahl zufrieden
zu sein. AnneBäbi erweistsich als tüchtige Meisterin,die,fleissig und spar-
sam, ihrem Mannauch nochden ersehnten Hoferben Jakobli beschert. Die-

ses «späte, einzige Sprößlein»'°, wie es dortheisst, ist wohl ein braves, doch
kein begabtes Kind. In den Augen seiner Mutter jedochist er ein Ausbund
an Tugend und Talenten, mit dem sie nun Staat machen will. So wie er

’ «Weltgeheimnis» in: Hugo von Hofmannsthal: Die Gedichte und kleinen Dramen. Leipzig
19551816:

STR:



«glänzt kein Stern am Himmel»". Da erwacht nun in der Mutterbrust jener

schlimme Charakterzug, der Machttrieb, dem baldalle unterworfen werden,

Kind, Ehemann, Knecht und Magd. Sind vielleicht die Wechseljahre der

Frau die Ursache für diese Charakteränderung? Wir wissen es nicht, beob-

achten nur, dass Jakobli zum besonderen Opfer ihrer Herrsch- und Mani-

pulierungsgelüste wird, die keineswegs nachlassen,als er zum Burschen her-

anwächst. In seinem zwanzigsten Lebensjahr wird er lebensgefährlich

krank. Anne Bäbi will aber den Arzt nichtrufen, teils aus Geiz, aber mehr

noch, weil sie immer alles besser weiss. Vor allem besser als jeder Doktor.

Setzt sich bei ihr eine Idee im Kopf fest - wie ein Hühnerauge im engen

Schuh -, bringt diese keiner weg. Jakobli überlebt, trägt aber seitdem am

eigenen Leib die Spuren des zerstörerischen mütterlichen Triebs: Er verliert

das eine Auge, das andere kann durch den insistierenden Arzt gerade noch

gerettet werden. So tritt er ins Mannesalter als ein Halber, mit nur noch

einem Auge und dem pockenentstellten Gesicht - «wie eine versprengte

Pulverstampfi!?» -, das jede Frau abschrecken muss. Um seine Kränklichkeit

zu heilen, beschliesst Anne Bäbi, der kaum Zwanzigjährige müsse heiraten.

Ihre Wahlfällt auf ein 175-pfündiges Kraftsweib, die Zyberlibüritochter, die

uns wie folgt vorgestellt wird:

Groß, vierschrötig, mit Backen wie ein alter Dragonermantel, einem Fürgstütz wie ein

Säuschnürli und Armen wie eine Bünteliwurst, währschafte Füße wie Schleiftröge zu einem

breitschienen Wagen, reich mit Silber beschlagen wie eine Sonntagstubakpfeife [...] kurz,es

war ein Prachtstück von einem Meitschi"°.

Anne Bäbi übersicht jede Gefahr - auchjene,dieihr selbst von dieser an List

und Herrschsuchtihr weit überlegenen Konkurrentin droht'*. Ihre Selbst-

besessenheit nimmtihr jede Urteilsfähigkeit. Was sie sagt, das musssein,

egal, was für Folgen es hat.
Wenn nicht der treue aber schlaue Knecht Sami Meitschis Vorhaben

durchschaut hätte, so wäre es diesem Ungeheuer in weiblicher Gestalt ge-

lungen,erst einmal den Jakobli in den Tod zu hetzen und dannals Folge des

vonihrselbst aufgesetzten Ehekontrakts den Hofan sich zu reissen. Ein Zu-

158372

1251374

25-2185:

“* In AnneBäbis Alptraumsieht sie Jakobli als von «einer grossen Schlangegefressen» undsich

selbst durch das Sohnesweib auf den Misthaufen geworfen. I, 159 f. Doch ein Mensch wie

sie, ohnejegliche Selbsterkenntnis, kann den Traum nicht deuten.



fall bringt Jakobli mit Meyeli zusammen, einer armen Verwandten des Geiz-
halses Seppli. Meyeli wird zu Jakoblis gutem Engel. Eine gewiefte, guther-
zige Wirthaustochter, der Meyelis hartes Schicksal Leid tut, unterstützt den
Zagenden,bringt Hansli dazu, ihr hinter der Hand das nötige Geld zuzu-
stecken. Schliesslich heiraten die Liebenden. Entgegen allen Erwartungen
versteht es das brave Meyeli, durch Unterordnung und Güte die Schwieger-
mutter umzustimmen. Doch als sie ihren Sohn zur Welt bringt, rafft die
Grossmutter das Kind an sich, um es zum eigenen Ebenbild zu verziehen.
Magdieser Jowäger Enkel vonschlechter Art sein oder nicht, auf alle Fälle
machtdie grossmütterliche Pädagogik, die darin besteht, das Kind mit Brei
vollzustopfen und jeden bösen Trieb täglich einzuüben, aus dem kleinen
Wesen ein Monstrum, das den Haushalt tyrannisiert. Seine kleine Schwester
hasst er, wie nur verzogeneeifersüchtige Kinder zu hassen verstehen. Dann
aber erkrankt der Bub unter Anne Bäbis Obhut. Diesmal lässt sie keinen
Doktor an den Kleinen heran. Das Kind stirbt. Anne Bäbiist ausser sich.
Obschon Meisterin in dem, was die Amerikaner so treffend «the blame
game» nennen,der Fähigkeit, immerden anderen die Schuld am eigenen Tun
zuzuschieben, muss sie diesmal selbst die Verantwortung übernehmen. Nun
erscheintdereifrige, aber menschenunkundige Vikari auf dem Plan. Macht-
hungrig auch er und auf der Suche nach zerknirschten und zu bekehrenden
sündigen Menschen will er Anne Bäbis Not ausbeuten, um ihre «Seele» zu
retten. Nur Anne Bäbi, sagt er, sei schuld am toten Kind. Das Reden hat
AnneBäbi bisher als Waffe zur Aufrechterhaltungihres despotischen Reichs
gedient. Nun wird das Redeneines ähnlich Besessenen ihr zum Verhängnis.
Die Trostlose verfällt dem Wahnsinn. Sie wird zwar mit Hilfe ihrer Schwie-
gertochter geheilt. Doch am Ende wird aus einer Wahnsinnigen eine
Schwachsinnige. Das Haus steht fortan unter dem friedlichen Zeichen der
neuen Meisterin Meyeli.

III

Als dominierende Mutter eines Sohnes hat Anne Bäbi so manche Schwes-
ter in der Literatur der Antike und der Moderne.Jeder hier Anwesende wird
sofort Beispiele nennen wollen. Wer etwa möchte das Los des Britannicus
teilen, der die entsetzliche Agrippina die Jüngere zur Mutter hatte, Agrip-
pina, die sich den zerstörerischen Künsten gar eines Nero bis zum allerletz-
ten Augenblick gewachsen zeigte? Wer denkt nicht an Francois Mau-
riacs unerbittliche Mutterfiguren, an La Pharisienne oder an Genitrix? Die
Pharisäerin Brigitte Pian ist zwar Stiefmutter, agiert aber als eine Art All-
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mutter in der ganzen Kirchenlandschaft, Vertraute von Bischöfen und

Schuldirektoren. Schulmeisterlein, kleine Existenzen und unbehütete Kin-

der lernen vor ihrer selbstgerechten Machtzu zittern, die sie im direkten

Auftrag von Gott erhalten zu haben glaubt. Doch weitschrecklicherals Bri-

gitte, die nur das Glück der Menschenzerstört, ist Venus Genitrix, Felicite

Cazenave. Sie verdirbt Herz und Seele ihres Sohnes, und nachdem er mit

Fünfzig es endlich wagt,sich eine Frau zu nehmen,lässtsie in berechnender

Brutalität seine junge Braut im Kindbett verbluten'’. Mauriac versteht es

hier, die Inkarnation des Bösen in weiblicher Form mit einer Unerbittlichkeit

zu gestalten, vor der jeder Leser erschrecken muss. Will man etwas von der

Macht der Mutter aus der Perspektive des Sohneserfahren, so wäreals Ers-

tes an Gottfried Keller zu denken, und zwar nicht nur an den grossen Ro-

man Der grüne Heinrich, sondern auch an kleinere Arbeiten, wie zum Bei-

spiel Die Jungfrau als Ritter. Unter den zeitgenössischen Dichtern hat

Günter Grass, der mit Gotthelf einen ausgeprägten Sinn für das Groteske

teilt, das Thema «dominierende Mütter» in seinem Erzählwerk reich varı-

iert, und zwar immer als Zeitzeuge, so zum Beispiel in Die Blechtrommel

oder neuerdings in Im Krebsgang. Dass Gotthelf sich niemals gescheuthat,

das Böse in seinem Erzählwerk auch als mythische Figur zu gestalten - wie

Christine in Die schwarze Spinne - braucht nicht eigens betont zu werden.

Aberdas Originelle an Anne Bäbiliegt darin, dass sie wederin ihrer Person

noch in ihrer Absicht böswillig oder rachsüchtig ist bzw. sein will. «Anne

Bäbi», wie es auf der ersten Seite dieses fast 900-seitigen Erzählwerksheisst,

«meinte es auch gut». Sie liebt ja ihren Jakobli. Allerdings, so der Beisatz:

«aber uf sy Gattig». Denn, wie der alte Pfarrer nach einem Hausbesuchbei

Jowägers treffend reflektiert: «Denn man plagt die Leute vielleicht ebenso

oft aus Liebe als aus Hass»'*.
Mit dem moralischen Mut,der ihn in allen Lebenslagen auszeichnet und

sowohl in seinen Predigten und Streitschriften wie auch im Erzählwerk zu

findenist, scheut sich Gotthelf nicht davor, mit seiner Titelheldin manches

Tabu zu verletzten. Erstens: dass die Liebe einer Mutter zum eigenen Kind

bzw. Enkelkind zerstörerisch sein kann - daspassteigentlich gar nichtin das

ıs «Felicite», heisst es im schrecklichen Erzählerkommentar, «ne savait travailler que sur la

chair vivante». In: Francois Mauriac: (Euvres romanesqueset theätrales completes.I. Edition

&tablie, pr&sentee et annotee par JacquesPetit. Paris 1978, S. 605. Erst die Tote kannsich an

ihr rächen: Fernand entkommt der mütterlichen Allmacht, indem er zum Nekrophiliac

wird. Auch AnneBäbi erweistsichals hilflos gegen das tote Kind.
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seit der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts kultivierte, erhöhte Bild der
Mutterfigur —, und esist, zweitens, in der biedermeierlichen Epoche noch
gewagter, dass Anne Bäbiihren Jakobli förmlich ent-mannen, psycholo-
gisch kastrieren will. Dieser Prozess, der zum symbolischen Verlust des
Auges führt und ihn mit Identitätsverlust bedroht, beginntnicht erst mit der
schrecklichen Pockenkrankheit, der sie ihn durch Eigensinn und Ichsucht
aussetzt. Nein, er beginnt schon im Säuglingsalter, weil sie in der völligen
Systemlosigkeit ihres Erziehungskonzepts das Kind nurals Erweiterung des
eigenen Ichs versteht und entsprechend behandelt. Langsam, aber zielge-
recht, mit der epischen Geduld,die sich der Dichter in der Epoche der Vor-
lesekultur erlauben durfte, malt Gotthelfs Erzähler aus, wie Jakobli durch
seine Mutter geschädigt wird. Der Erziehungsprozess dauert zwanzig Jahre
und mehr. Die kleinen Kniffe, derersie sich bedienen muss, als der Junge im
Umgang mit seinen Altersgenossen ihrem Einfluss zu entrinnen droht, sind
so gemein wie ihre Wirkungen entwürdigend. Wenn die Dorfburschen am
Sonntag zusammenkommen, so muss Jakobli seine Mutter auf einem Gang
begleiten. Regt sich einmal Auflehnungin seiner Seele, so entnimmtseine
Mutter, wenner schläft, seiner Hosentaschealles Kupfergeld. Sie kennt die
sparsame Bauernnatur und weiss, dass es ihn reuen wird,die grossen Silber-
batzen auszugeben. Wird er klug, so wird Anne Bäbi ganz gemein: wieJeli-
neks schreckliche Frau Kohut, die Mutter von Erika im Roman Die Kla-
vierspielerin (1995), vergreift sie sich an seiner Kleidung. Und damit auch an
seiner Manneswürde. Sie versteckt seine Sonntagshose, damit er nachts nicht
fortgehen kann, seine Werktagshose gibt sie erst her, wenn sie will, dass er
aus dem Bett kommt.So kannsie sein Ein- und Ausgehen wie eine Gefäng-
niswärterin kontrollieren, «ihn eingänterle wie einen gefangenen Vogel» - so
Hansli, der aber den Mut nicht aufbringt, seiner Frau zu widersprechen’.
Kein Wunder, dass Jakobli schliesslich klein beigibt und völlig nach ihrer
Pfeife tanzt. So mürbehat sie ihn gemacht, dass es ihm nicht in den Sinn
kommt, ebenso wenig wie seinem Vater Hansli, sich gegen die mütterliche
Brautwahl der furchtbaren Zyberlitochter zur Wehr zu setzen.

Nureine Instanz anerkenntdiese Mutter: das Gerede der Leute, aber auch

das nur als Projektion von Anne Bäbis eigener enger Vorstellungskraft. Ob
nicht vielleicht Gottfried Keller, Gotthelfs strenger Kritiker, diesen Roman
und diese Figur im Augehatte,als er seine Frau Amrainschrieb,die ja bis in
jede Einzelheit das Gegenbild der Anne Bäbiist? Die alleinerziehende Mut-
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ter Frau Amrain legt auf das Geklatsche ihrer Nachbarn in Seldwyla kein

Gewicht. Hier ist alles Vernunft und weises Schweigen: «Entschlossenheit,

Rührigkeit und Besonnenheit»"°, dort die schiere Unvernunft, Systemlosig-

keit und der erdrutschartige Wortschwall, dem niemand entgehen kann.

Frau Amrain versteht es, den Sohn gewährenzulassen,er darf Torheiten be-

gehen, aber nurso lang, bis sie ihm gefährlich werden, dannstrafft sie das

lockereSeil. Jakobli darf sich nicht von Haus und Hof entfernen, ohne dass

er an MuttersSeite geht. Erziehungalso zur Selbstständigkeit gegenüber Ent-

machtung des Anderen. Frau Amrains Fritz wächst, weil ihm Selbstachtung

anerzogen worden ist, zu einem geachteten Mann heran. Dem ängstlichen

Jakobli drohte das Schicksal, als mütterliches Schosshündchen zu enden,

wenn nicht Knecht Samieingeschritten wäre, um Vater Hansli aus seiner fa-

talistischen Indolenz herauszulocken.

Die Heilung Jakoblis durch Meyeli mag nicht jeden Leser psychologisch

befriedigen. Vergessen darf man dabei nicht, dass Anne Bäbi Jowäger trotz

der psychologischen Wahrhaftigkeit der Figurenzeichnung kein Roman des

Realismus ist. Er gehört vielmehr in die didaktische Tradition eines älteren

Romankonzepts. Keller, der Gotthelfs episches Talent preist, kritisierte an

den Romanen, dass man bei ihm «ein gemischtes Produkt» erhalte'”. Dasist

richtig. Der biedermeierliche Romanist im Gegensatz zurrealistischen Er-

zähldichtung eine Mischgattung, zugleich Erzählwerk und Lehrdichtung

und auch dem komischen Epos verpflichtet.
Beschränkte Menschen bieten dem Komödiendichterseit der Antike den

dankbarsten Stoff; der Mensch, der wie eine herrschsüchtige Mutter gegen

die «natürliche Ordnung der Dinge» verstösst, gehört nach altem Brauch in

das komische Fach. Das hat noch Fontane gelehrt, als er uns seine Frau

Jenny Treibel, Mutter zweier Pantoffelhelden, vorführt, wie sie bei unter-

schobenem Kissen über ihren Gästen thront. Doppelt originell ist also bei

Gotthelf, dass er sich sowohlan den christlichen Muttermythos heranwagt,

und die volle Schrecklichkeit einer Frau wie Anne Bäbiin seiner wuchtigen,

bildreichen Sprache ausmalt, und ihr gleichzeitig mit den Mitteln der Gro-

is Wie Anm.1: Bd. 7,$. 193. Man kontrastiere Anne Bäbis endlose, immer ichbezogene Reden

über Jakobli mit dem Erzählerkommentar zu Frau Amrain:«... sie erzogeigentlich so wenig
als möglich» und «Diese ganze Erzieherei kostete indessen kaum so viel Worte,als hier ge-

braucht wurden, um sie zu schildern ...». S. 201 u. 205.

» Keller, wie Anm. 1,$. 63. Dieses Urteil hat er nach dem Tod Gotthelfs seiner Rezension bei-

gefügt, indem er ihn grosszügig als: «ohne Ausnahme das größte epische Talent» nannte,

«welchesseit langer Zeit und vielleicht für lange Zeit lebte». Ebenda,S. 108.
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teske eine komischeSeite abzugewinnen versteht. Groteskist auch sein Por-
trät des Anne Bäbischen Spiegelbilds, der Magd Mädi. Diese, Helfershelfe-
rin in der verkehrten Pädagogik ihrer Herrin, ist wie diese Meisterin im
«Klagen, Kifeln, Kupen, Kratzen»?. Kopfschüttelnd kommentiert der Er-
zähler: «Wenn der Engel Gabriel zu solchen Weibern käme, sie müßten mit
ihm gekifelt haben». Die gewaltigsten Rededuelle brechen zwischen diesen
Rivalinnen um Jakoblis Liebe aus. Als mannstolle alte Jungfer hätte Mädi
gut in die zeitgenössische Wiener Posse gepasst. Und dennoch weiss Gott-
helf - noch zwei Generationen vor den Naturalisten - das Pathoseinersol-
chen Figur zu vermitteln: «Man[...] meine nicht etwa, so ein Mädi, ein vier-
zigjähriger Kuchimutz,sei nicht ebenso empfänglich für Liebesschmerz und
Liebeswonneals des Pfarrers Tochter zu Taubenheim»2.

IV

In der Epoche der Aufklärung und in der Romantik wurde die Mutter dem
Bereich der Natur und der Empfindung zugeschrieben, wasan sich eine Be-
schränkung ihrer Potenz bedeutete, wenn zugleich der Vater als Vertreter
der Vernunft und des Geists seinen exklusiven Anspruch auf öffentliche
Wirkung behauptete. Allerdings gehörte die Frau schon in der antiken, der
mittelalterlichen und der früihmodernen Gesellschaft zu den Untergeordne-
ten. Ihre Autorität als Mutter wurde ihr vielfach vom Mann anbefohlen,
ähnlich wie der Pfarrer von Gott oder der Minister vom Monarchendie ihm
bestimmte Verfügungsgewalt geliehen bekam. Und doch haben sich seit
Urzeiten die Mächtigen vor der Machtder Schwachen gefürchtet. Zur Rö-
merzeit waren es die Sklaven; im Zeitalter der Kreuzzüge drückte die hohe
Obrigkeit ihre Angst vor dem Weib durch die Erfindung des Keuschheits-
gürtels aus. Die Welt der Herrschaft hatstets vor der subversiven Potenz der
Dienerwelt Angst empfunden, wie Plautus, Moliere, Nestroy, Horväth und
andere mit der Gestalt des schlauen Dieners nachdrücklich aufzeigten. Und
wie bei Nestroys gewieften Dienern und Dienerinnen, so auch bei der Mut-
ter: die Schwachen haben zwei Vorteile im Lebenskampf mit den Mächtigen.
Zum einen: aus der Froschperspektive erkennt man besser die Achillesferse
des Gegenübers. Zum anderen weiss man um die Macht der Sprache.

? II, 304.
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Genial war Gotthelfs Konzept, die Tyrannei seiner Anne Bäbi in ihrer

Wortgewalt zu verankern. Gleich einem «Splitter in aufgeschwollenen Glie-

dern»sei das «in der Seele eiternde[s] Wort», dem mandie Spitze abbrechen,

das tödliche Gift aber nicht mehr entfernen könne”. Anne Bäbis Sprech-

energie, ihr ungeheuerlicher, nie versiegender Wortschwall duldet keine Wi-

derrede, lässt niemals einen Dialog aufkommen. «Widerspruch und Wider-

stand waren die zwei Hammer, welche Worte und Eindrücke stärker in die

Seele schlugen»*. Hansli, ihr Mann,versteckt sich vor ihr in Schweigsam-

keit. Und wird in seiner Manneswürdegetroffen, wie der Erzähler in fol-

gender kleiner Szene so vielsagend vermittelt: ««Anne Bäbihetgseit, es müß

sy. Gut Nacht!», antwortete Hansli kleinmütig». Worauf aber der füchsige

Sami3, wie die Titelfigur in Nestroys zeitgleicher Posse den Talisman,die

Sache in die Hand nimmt: «Und es muß nit syb sagte Sami halb für sich

selbst»*.
Eine solche Redesucht, die die Menschen durch das Wort kleinkriegen

soll und dies auch schafft, bringt es mit sich, dass die Redende bald nicht

mehr fähig ist zum Zuhören, zum Wahrnehmen der sie umgebenden Re-

alität. Anne Bäbi wird, das zeichnet Gotthelf in bildreichstem Detail, zur

Gefangenen des eigenen Machttriebs, des eigenen Wahns, sie wird ja zum

Schluss auch wahn-sinnig.
Es gibt aber einen weiteren rechtoriginellen Zug in Gotthelfs Porträtsei-

ner Titelheldin. Anders als die Mutter Agrippinas oder Felicites, anders auch

als Grimmelshausens Mutter oder Brechts Mutter Courage ist Anne Bäbi

nicht einmal schlau. Im Gegenteil sogar:sie ist eine dummeFrau. Gotthelfs

Leistung in diesem und manch anderem Romanliegt nicht zuletzt in der

Einsicht, die er uns Lesern in die zerstörerische Machteines beschränkten

Menschen gewährt. Auch die Dummen können - wie in der Politik, so auch

in Haus und Hof - die Welt regieren. Wie das so kommenkann,wird uns an

der Lebensgeschichte der Bäuerin und ihrer familiären Opfer über zwei Ge-

nerationen anschaulich gemacht. Erst gegen Mitte des zweiten Bands fasst

Gotthelf im Erzählerkommentar zusammen, was er uns bisher bildlich

eröffnet hat: «Anne Bäbi hatte einen sehr schwachen Kopf und führte doch

ein absolutes, despotisches Regiment»”.

2281898
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5 Siehe hierzu II, 132 ff.
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In den ersten zwei Dritteln dieses Romans hat der Leser oft den Eindruck,
Gotthelfs Geschöpf wüchse über seinen Schöpfer hinaus. Wie die allegori-
sche Figur etwa des Papstes, des Teufels, des Kriegs in einem Holzschnitt
aus der Reformations- oder Barockpolemik überlebensgross über die
Mengeherausragt, so überragt die Gestalt der Anne Bäbialle anderen. Sie
beherrscht wie keine die Figurenrede, auchdie indirekte Rede, die so oft den
Erzählerbericht in diesem für das Vorlesen geeigneten Erzählwerk ver-
drängt?®. Und nunlässt sie ihr Autor plötzlich fallen. Anne Bäbi wird nur
noch zum Objekt, um schliesslich aus ihrem eigenen Roman zu verschwin-
den. Derletzte Teil befasst sich mit dem ursprünglichen Anliegen des Au-
tors: der Rolle des Arztes in der Gemeinschaft und der Beziehung,in der er
zum «geistlichen» Doktor des Orts, dem Pfarrer, zu stehen habe. Auf sym-
bolischer Ebene entspricht dieser «Akt» dem christlichen Ordnungsgedan-
ken ihres Autors: das Böse sei am Ende dem Guten nicht gewachsen: die
nachgeborenen Enkelsindjetzt sicher vor Anne Bäbis verderblichem Wahn.
Dieses Schicksal seiner Titelheldin ist auch dem reellen Leben näherals ein
drastischer Schluss es gewesen wäre. Wie schnell vergisst die Welt den al-
tersschwachen, nicht mehr zurechnungsfähigen Diktator, einst die Schreck-
nis in Person.

Schwieriger ist das Ende im Sinn der Gotthelfschen Botschaft nachzuvoll-
ziehen, nämlich die angedeutete Beziehung zwischen Meyeli und dem jun-
gen Arzt. Soll das heissen, dass auch in der sanften Madonna,die bisher im-

mer für alle da war, sich der Trieb mal regt, einmal das eigene Ich zu
suchen?* Der Roman der Meyeli blieb von Gotthelf ungeschrieben. Doch
mit einer jener überraschend modernen Gesten, auf die manin deraltertüm-
lichen Welt des Biedermeier immer wiederstösst, lädt er seine Leser und Le-

serinnen ein, durch das offene Ende den Romanselber weiterzudichten.

® Was Keller mit seinem ganz anderen Kunstverständnis als «unendliche Referate im Kon-
junktiv Imperfecti», also als weiteren Beleg für Gotthelfs angeblichen Mangel an «ästheti-
sche[r ]Zucht»strengstens rügt. Wie Anm.1, $. 74 u. 50.

» Vgl. Gotthelf im Brief vom 30.10.1842 an Eduard Fueter: «In jede Figur kommtein Leben,

und dieses Lebenfordert seine Rechte, will auswachsen und nachallen Richtungensich gel-
tend machen». Wie Anm.3. $. 243.
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Schlussbetrachtung

Als christlich-konservativer Autor, dem seine fiktive Welt auch als Kanzel

diente, stellt Gotthelf Anne Bäbis Regiment der Entmachtung des Mannes

als eine «widernatürliche» Ordnung dar. So muss in diesem didaktischen

Roman? die «richtige» Ordnung am Ende wiederhergestellt werden. Die

Unordnung, aber auch die Ordnung kommendurch eine Frau. Wie in der

Polarität der christlichen Welt Maria zur Widersacherin Evas wird, so steht

Meyeli gegen AnneBäbi. Sie bringt das fertig, was die Aufgabe derleibli-

chen Mutter hätte sein sollen. Sie erst erzieht das Kind Jakobli’' zu einem

Mann, der seinen Platz in Haus und Hof als Hausvater einnehmen kann:

»Im ganzenlief ihre Erziehungskunst darauf hinaus, daß sie das Söhnchen

ohne Empfindsamkeit merkenließ, wie sehr sie es liebte.» Dasist nicht -

Sie werden es schon gemerkt haben - Gotthelfs Erzähler, der hier spricht,

sondern Kellers. Wie Fritz Amrain, so fühlt sich endlich auch Jakobli unter

Meyelis sanfter Hut «wohlgeborgen, da man es so gut mit ihm meinte».

Die Erzählform, das ästhetische Konzept, die philosophische Herkunft

ihrer jeweiligen Botschaft, sind, wie bekannt, bei Gotthelf und Keller denk-

bar unterschiedlich. Und erst recht der Persönlichkeitstyp. Dennoch sind

der Berner und der Zürcher in ihrem pädagogischen Denken - beide sind ja

Pestalozzis aufgeklärtem Bildungskonzept verpflichtet” - und in vielen

Aspekten ihrer Menschenkenntnisvielleicht nicht so weit voneinander ent-

fernt, wie die traditionelle Literaturgeschichte es immer behauptethat.

Gottfried Keller wollen wir hier das letzte Wort lassen - auch höflich-

keitshalber, dennerist schliesslich der Anlass unseres Hierseins. Aber auch

weil dieser feine Frauenkenner und Gotthelfkritiker in seiner fairen Weise

seinem älteren Kollegen den schönen Tribut gezollt hat: «hauptsächlich auf

die Frauen versteht er sich sehr gut»°. So, unter anderem, wie wir meinen,

auf die Macht der Mutter.

» Vgl. Friedrich Sengle: Biedermeierzeit. Bd. 3. Stuttgart 1980, S. 923: die didaktischen Partien

seien die «Achsen»vieler seiner Romane.

Siehe hierzu II, 310 und vor allem die epische Kraft des Erzählerberichts oder vielmehr des

inneren Monologs, als Jakobli im Gehenseine Identität wiederentdeckt:II, 164.

»2 Wie Anm.1, Bd.7, S. 202.

3 Ebenda, $. 219.

» Was Keller im Brief vom 4.9.1873 an Josefine Zehnder-Stadlin etwas wider Willen zugibt.

Siehe Gesammelte Briefe in 4 Bänden. Bern 1950ff. Bd. 4, S. 1151.

35 Wie Anm.2, $. 69.

w
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Zweiundsiebzigster Jahresbericht
der Gottfried Keller-Gesellschaft

1. Januar bis 31. Dezember 2003

1. Vorstand: Der Vorstand bleibt unverändert. Die Mitglieder trafen sich
am 29. Mai zur Behandlung der laufenden Geschäfte.

2. Bericht des Quästors:
Die Rechnungfür das Jahr 2003 zeigt, auszugsweise wiedergegeben,fol-
gendes Bild:

Vermögen am 31. Dezember 2002....... Fr. 51°580.18
zuzüglich Einnahmen 2003 ............ Fr. 21’004.75
abzüglich Ausgaben 2003. ............. Fr. 15°112.45
Einnahmenüberschussss:4. 1.02... Er. 45.892,30 2-Rr.353892.30
Vermögen am 31. Dezember 2003....... Fr. 57°472.48

Der Mitgliederbestand Ende 2003 betrug: 1 Ehrenmitglied, 4 Freimit-
glieder, 2 Mitglieder auf Lebenszeit, 1 Gratismitglied als Quizpreis, 484
Einzelmitglieder und 32 Kollektivmitglieder = 524 gegenüber 512 im
Vorjahr. Im Weiteren haben wir vier neue Spendenmitglieder. Sie rühren
von reinen Spendengeldern ohne Mitgliedschaft her.
Die Mitgliederbeiträge ergaben ein Gesamttotal von Fr. 17’050.-, zuzüg-
lich Fr. 290.- Spenden.Stadt und Kanton Zürich haben uns eine Subven-
tion von je Fr. 1’000.- zukommen lassen. Verkauf Jahresberichte und
Broschüren B. Weber Ein Denkmaldes Dichters Fr. 101.-.

3. Historisch-kritische Ausgabe der Werke Kellers (HKKA)
Die Ausgabe erscheint weitgehend planmässig. Die Nachlassbände
(16.1; 16.2; 29) wurden am 10. April in der Zentralbibliothek einem gros-
sen Kreis von Kellerfreundenvorgestellt. Zur Frankfurter Buchmesse im
Oktober 2003 erschienen die Bände 18 «Nachgelassene Prosa und Dra-
menfragmente» und 31 mit dem dazugehörigen Apparat. Sie wurden am
26. November in der Kantonsbibliothek (Vadiana) St.Gallen einem
interessierten Publikum präsentiert.
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4. Veranstaltungen
Wieder fand sich zu Kellers Geburtstag am 19. Juli ein Kreis einge-

schworener bzw. neugieriger Kellerfreunde zusammen, um mit Hilde-

gard Elisabeth Keller und Rainer Diederichseinenliterarischen Spazier-

gang durch Zürich auf Kellers Spuren zu machen. Der Rundgangführte

zu seinen wichtigsten Stationen, bei denen Textzeugnisse und Anekdo-

ten, die sich um Werk und Biographie des Dichters ranken, zu Gehör

kamen. Danachschloss sich ein Apero im Rosenhofan, wo ein Quiz für

heitere Spannung sorgte und Frau M. Ammeter die Siegerprämie einer

einjährigen Mitgliedschaft bei der Keller-Gesellschaft gewann.

Am 16. August lud die Keller-Gesellschaft ins sommerliche Unterland

nach Glattfelden ein. Dieser Ausflug war längstensfällig. Denn immer

wieder war am Herbstbott von Aktivitäten des Gottfried Keller-Zen-

trums in Glattfelden zu hören, doch nur wenige kannten das Zentrum

von der Anschauungher. So meldetesichein stattliches Fähnlein von 46

Aufrechten zum Ausflug in die fremd-vertraute Nähe an. Alle, die den

Treffpunkt Bahnhof Glattfelden trotz schikanöser baulicher Umleitun-

gen rechtzeitig fanden, wanderten auf dem Dichterweg unter Führung

von Fritz Jäggli bei herrlichem Sommerwetter dem Keller-Zentrum ent-

gegen. Dort wurden sie von dienstbeflissenen Helfern des Zentrums

willkommen geheissen. Alle waren beeindruckt, mit wieviel Liebe Glatt-

felden das Andenken an Gottfried Keller lebendig hält und wie gross die

Ausstrahlung des Keller-Zentrumsist. Bei Speis und Trank kamen sich

die Zürcher und Glattfeldener Kellerfreunde in munteren Gesprächen

näher. Zum Abschluss dieser denkwürdigen Begegnung erhielt jeder

Teilnehmer eine Anthologie ausgewählter Keller-Gedichte, die den

Heimweg verkürzten.

5. Herbstbott
«Berner Geist, weit gereist», betitelte die Neue Zürcher Zeitungihren

Bericht zum Herbstbott. Damit drückte sie, sprachlich verdichtet, den

bemerkenswerten Umstand aus, dass mit Eda Sagarra eine irische Ger-

manistin die Herbstbottbesucher für Gotthelfs knapp 900-seitigen Ro-

man Anne Bäbi Jowäger zu begeistern wusste. Sie belegte, weshalb dieses

Buch zu den grossen Werken der Weltliteratur gehört und auch heute

Aktualität besitzt. Im Weiteren schlug sie einen Bogen zu Keller, der in

vielen Aspekten der Menschenkenntnis Jeremias Gotthelf nahesteht.

Die eindrückliche Rede wurde von Blumen und festlicher Musik um-

rahmt. Das Ensemble Pyramide überraschte einmal mehr mit zweiselten
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gehörten Quartetten von F. A. Hoffmeister und F. Krommer. Das Publi-
kum dankte mit langanhaltendem Beifall. Zum Ausklang des Herbst-
botts stand wieder ein Apero bereit, der zu weiterem Verweilen unter
Kellerfreunden einlud. Herr Rudolf Wettlin von der Buchdruckerei
Wettlin & Co erfreute die Besucher des Herbstbotts mit fünf schön ge-
stalteten Drucken von Keller-Erzählungen,die in seiner Offizin in den
Jahren 1963 bis 1969 erschienen waren.

Rainer Diederichs

17



GOTTFRIED KELLER-BIBLIOGRAPHIE

Die Bibliographie enthält Nachweise der Werke Gottfried Kellers und der Sekundärliteratur

bzw. Rezensionen zu seinem Werk, die in den Jahren 2001 bis 2004 publiziert worden sind. Für

weitere Publikationen der Jahre 2001 bis 2003 sei auch auf die Bibliographie in den Jahres-

berichten Nr. 69 bis 71 verwiesen.

Die Herbstbottreden sind am Schluss eines jeden Jahresberichts verzeichnet. Sie werden

darum in der vorliegenden Bibliographie nicht angeführt.
Die Angaben wurden in verdankenswerter Weise von der Zentralbibliothek Zürich, von

Frau Silvia Demuth, zusammengestellt. An den Recherchenhatsich auch Herr Meinhard Has-

lingerbeteiligt.

Primärliteratur

Der Kanon:die deutsche Literatur: Erzählungen. Hrsg. von Marcel Reich-Ranicki. Frankfurt

a.M.: Insel-Verlag, 2003. 10 Bde
Bd.4: Gottfried Keller bis Theodor Fontane

Keller, Gottfried. Die drei gerechten Kammmacher: Hörbuch. Sprecher: Reiner Unglaub; Re-
gie: Horst Raspe. Deutsche Klassik und Romantik. Leicht gek. Lesung. Marburg/Lahn:
Verlag und Studio für Hörbuchproduktionen, 2003. 2 CDs

Keller, Gottfried. Der grüne Heinrich: erste Fassung.Insel-Taschenbuch 2944. Frankfurt a.M.:

Insel-Verlag, 2003. 944 S.

Keller, Gottfried. Der grüne Heinrich: erste Fassung. Hrsg. von Thomas Böning. Sämtliche
Werke 2. Bibliothek deutscher Klassiker 3. 2. Aufl. Frankfurt a.M.: Deutscher Klassiker-
Verlag, 2003. 1395 S.

Keller, Gottfried. Der grüne Heinrich: erstes Buch: viertes Kapitel. Auf CD: Eros des Essens:
Geschichten von Kopf und Bauch aus der europäischen Literatur: eine Produktion des
Strauhofs Zürich im Zusammenhang mitder gleichnamigen Ausstellung vom 26. Novem-
ber 2003 bis 29. Februar 2004 und in Zusammenarbeit mit dem Alimentarium, Museum der
Ernährung, Vevey (Ausstellung April 2004 bis April 2005). Zürich: Strauhof, o.). Sprecher:
Ueli Jäggi ; Länge: 3:14
Aus: Keller, Gottfried. Der grüne Heinrich (1854): erste Fassung. Hrsg. von Th. Böning
und G.Kaiser. Frankfurt a. M.: Deutscher Klassiker-Verlag, 1985. S. 85 f.

Keller, Gottfried. Der grüne Heinrich: nach der ersten Fassung von 1854/55. Hrsg. von Jörg

Drews. Universal-Bibliothek 18282.Stuttgart: Reclam, 2003. 953 S.

Keller, Gottfried. Der grüne Heinrich: Teil 1: Kindheit und Schule. Sprecher: Rolf Boysen. Un-
gek. Ausg. Rottenburg: Diderot, 2003. 6 CDs, 474 Minuten

Keller, Gottfried. Kleider machen Leute. In: Reich-Ranicki, Marcel. Meine Geschichten: von

Johann Wolfgang Goethe bis heute. Frankfurt a.M.: Insel-Verlag, 2003. S. 188-236

Keller, Gottfried. Kleider machen Leute: Hörbuch. Sprecher: Reiner Unglaub; Regie: Horst
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Raspe. Deutsche Klassik und Romantik. Leicht gek. Lesung. Marburg/Lahn: Verlag und
Studio für Hörbuchproduktionen, 2003. 2 CDs

Keller, Gottfried. Die Leute von Seldwyla. Vollst. Ausg. der Novellensammlung. Insel-
Taschenbuch 958. Frankfurt a.M.: Insel-Verlag, 2003. 729 S.

Keller, Gottfried. Martin Salander: Roman. Hrsg. von Peter von Matt; mit einem Nachwort von
Peter Bichsel. Kollektion Nagel & Kimche. Zürich: Nagel & Kimche, 2003. 380S.

Keller, Gottfried. Pankraz, der Schmoller. Gelesen von Ferdinand Pregartner; hrsg. von Sören
Meyer-Eller. Klassiker der Literatur. Münster: Naxos, 2004. 2 CDs(129 Min.): DDD

Keller, Gottfried. Pankraz der Schmoller: Hörbuch. Sprecher: Reiner Unglaub; Regie: Horst
Raspe. Deutsche Klassik und Romantik. Leicht gek. Lesung. Marburg/Lahn: Verlag und
Studio für Hörbuchproduktionen, 2003. 2 CDs

Keller, Gottfried. Romeo und Julia auf dem Dorfe: Hörbuch. Sprecher: Hans Eckardt. Regie:
Heidemarie Eckardt. Deutsche Klassik und Romantik. Marburg/Lahn: Verlag und Studio
für Hörbuchproduktionen, 2003. 3 CDs

Keller, Gottfried. Sämtliche Werke. Hrsg. unter der Leitung von Walter Morgenthaler im Auftr.
der Stiftung Historisch-Kritische Gottfried-Keller-Ausgabe. Hist.-krit. Ausg. Bd. 18: Abt.
C, Nachlasstexte: Nachgelassene Prosa und Dramenfragmente. Basel: Stroemfeld; Zürich:
Verlag Neue Zürcher Zeitung,2003. 699 S.: Ill.

Keller, Gottfried. Sämtliche Werke. Hrsg. unter der Leitung von Walter Morgenthaler im Auftr.
der Stiftung Historisch-Kritische Gottfried-Keller-Ausgabe. Hist.-krit. Ausg. Bd. 31: Abt.
D, Nachgelassene Prosa und Dramenfragmente: Apparat zu Bd. 18. Basel: Stroemfeld;
Zürich: Verlag Neue Zürcher Zeitung, 2003. 401 S.: Ill. + 2 Beil., elektronische Ed. Version
1.4 (1 CD-ROM)

Keller, Gottfried. Der Schmied seines Glückes: Hörbuch mit Musik. Sprecherin: Maria Becker.
Klassiker der Literatur. Münster: Naxos, 2001. 1 CD:stereo, DDD

Keller, Gottfried. Sette leggende: con testo a fronte. A cura di Anna Rosa Azzone Zweifel.
Letteratura universale Marsilio. Gli elfi. Venezia: Marsilio, 2004. 248 S.
Dt.-ital. Paralleltext

Keller, Gottfried. Sieben Legenden: Erzählungen. Klassiker der deutschenLiteratur. Augsburg:
Weltbild, 2003. 103

Sekundärliteratur

Althaus, Thomas. Sich umsehen: Gottfried Keller: Der grüne Heinrich (Erste Fassung). In:
Ders. Strategien enger Lebensführung: das endliche Subjekt und seine Möglichkeiten im
Romandes 19. Jahrhunderts. Hildesheim: Olms, 2003. $. 373-437

Bernasconi, Carlo. «Wo Zilla und Karibsis weilt»: Martin Müller schreibt ein Personenlexikon
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zu Gottfried Keller. In: Schweizer Buchhandel (2003) 16, S. 11

Berner Geist, weit gereist: Eda Sagarrabei der Gottfried-Keller-Gesellschaft. In: Neue Zürcher

Zeitung, Nr. 249, 27.10.2003, S. 33, gez. cav

Bischoff, Doerte. Eroberungen und Verwicklungen: Fremdes Begehren in Gottfried Kellers

Sinngedichv. In: Fremdes Begehren: Transkulturelle Beziehungenin Literatur, Kunst und

Medien. Hrsg. von Eva Lezzi und MonikaEhlers; in Zusammenarb. mit Sandra Schramm.

Köln: Böhlau, 2003. $. 371-382

Brandstetter, Gabriele. De figura: Überlegungen zu einem Darstellungsprinzip des Realismus —

Gottfried Kellers <Tanzlegendchen.. In: De Figura: Rhetorik - Bewegung- Gestalt. Gabri-

ele Brandstetter, Sibylle Peters (Hrsg.). München: Fink, 2002. S. 223-245

Breithaupt, Fritz. Homo Oeconomicus: Junges Deutschland, Psychologie, Keller und Freytag.

In: 1848 und das Versprechen der Moderne. Hrsg. von Jürgen Fohrmann und Helmut].

Schneider. Würzburg: Königshausen und Neumann, 2003. S. 85-112

Brück, Martin. Gottfried Keller «Romeo und Julia auf dem Dorfe. Interpretationshilfe

Deutsch.Freising: Stark, 2002. 80 S.: Ill.

Dangel-Pelloquin, Elsbeth. Im Namen des Vaters: Romananfänge bei Stifter und Keller. In:

Zeitschrift für deutsche Philologie, 122 (2003) 4, S. 526-543

Doering, Sabine. Standhafte Krieger und sittenlose Verführer: konfessionelle Stereotypen in

Reformationsdichtungen bei Wilhelm Raabe, Conrad Ferdinand Meyer und Gottfried Kel-

ler. In: Jahrbuch der Raabe-Gesellschaft (2003), S. 1-20

Doering, Sabine. Unfromme Träume.In: Frankfurter Anthologie: Gedichte und Interpretatio-

nen. Hrsg. von Marcel Reich-Ranicki. Bd. 26. Frankfurt a.M.: Insel-Verlag, 2003. S. 45-47

Dortmann, Andrea. Winter facets: traces and tropes of cold. 303 p.

Ph.D. New York University 2003
Zu: Johannes Kepler, Johann Wolfgang von Goethe, Ludwig Tieck, Gottfried Keller, Tho-

mas Mann, Robert Walser

Dunker, Axel. Ein «historischer-ethnographischer Schneiderfestzug»: die Ikonographie der

Fortuna als Reflexionsfigur in Gottfried Kellers Erzählung «Kleider machen Leute. In:

Wirkendes Wort, 52 (2002) 3, S. 361-371

Essig, Rolf-Bernhard. Bilderbriefe: illustrierte Grüsse aus drei Jahrhunderten. Rolf-Bernhard

Essig, Gudrun Schury. München: Knesebeck, 2003. 184 S.: farbigeIll.
Gottfried Keller an Johann Salomon Hegi, S. 36-37

Gerlach, Ulrich Henry. Gottfried-Keller-Bibliographie. Tübingen: Max Niemeyer, 2003. 339 5.

Gnam, Andrea. Abstraktion und Handgreiflichkeiten: Gottfried Kellers Roman «Der grüne

Heinrich. In: Dies. Sei meine Geliebte, Bild!: die literarische Rezeption der Medienseit der

Romantik. München: Iudicium Verlag, 2004. S. 51-73
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Gottfried Keller Romeo und Julia auf dem Dorfe. Hrsg. von Herbert Anton. Paderborn:
Schöningh Verlag im Westermann Schulbuchverlag, 2002. 83 S.
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GOTTFRIED KELLER-GESELLSCHAFT ZÜRICH

Einladung zum Herbstbott
Sonntag, 31. Oktober 2004

10.15 bis 12.30 Uhr

Rathaus Zürich

Begrüssung von Rainer Diederichs, Präsident

Johann Christian Bach (1735-1782)

Quartett B-Dur. Oboe, Violine, Viola und Violoncello

Allegro - Rondo. Tempo di Minuetto

Rede von Prof. Dr. Ursula Pia Jauch (Zürich):

Gottfried Keller trinkt Bier mit Ludwig Feuerbach und «Gotthält sich
mäuschenstill», Vom langsamen Verlust desfrommen Gemüts

Wolfgang Amadeus Mozart (1756-1791)

Quartett F-Dur KV 370. Oboe,Violine, Viola und Violoncello
Allegro - Adagio - Rondo

Ensemble Pyramide: Barbara Tillmann (Oboe), Ulrike Jacoby (Violine),
Muriel Schweizer (Viola), Anita Jehli (Violoncello)

Ape£ro im Anschluss an das Herbstbott

Geschäftlicher Teil:
1. Protokoll
2. Mitteilungen
3. Jahresbericht 2003
4. Jahresrechnung 2003
5. Verschiedenes

Eintritt frei. Bitte bringen Sie Ihre Freunde mit!

Bisher erschienene Jahresberichte, soweit vorrätig, können an der Kasse zum Preis von
Fr. 8.- für Mitglieder und Fr. 12.- für Nichtmitglieder bezogen werden.


